
jede Aussage bleibe also auf einen Hörer hin- STEUMMeEeN werden kann. „Gäbe das Wort ‚Gott WIr.  j
geordnet. ıch nıcht, dann würde der Mensch nıcht mehr merken,
Werden Nnu  —$ ın den Versuchen einer theologischen Ideo- dafß 1Ur einzeln Seiendes, aber nıcht das Sein über-
Jogısıerung des Faktischen Aussagen über Gott aut Aus- haupt, NUur Fragen, aber nıcht die Frage nach dem Fra-

ber ırgend anderes reduziert, hat sıch SCH überhaupt edenkt, 1LUFr immer LCU einzelne Momente
hıer wieder eın CNS verstandenes Verifikationsprinzip se1ines Ase1ns manıpuliert, sıch 1aber nıcht mehr seinem
eingestellt. Huber vermi(ßt be1 solchen Argumentatıionen Aaseın als einem und anzecm stellt. Er würde in der
den erweIls auft die Möglichkeit eıner Metaphysik, g- Welt un ın sıch steckenbleiben, aber nıcht mehr jenen
meılnt als Möglichkeit, sinnvolle Aussagen über dıe Wirk- geheimnisvollen Vorgang vollziehen, der ist, 1n dem
lıchkeit machen, die ayahr sınd, ohne empirısch ver1- gleichsam das (Janze des SOVStEMSE das mıiıt der Welt
fizierbar se1n. Wenn schon der Begrift des Sprachspiels ISt, Streng sıch selber als eınes un:! ZanNzZCS denkt Dann
jedes verkürzende Schema SPreNgT, verweısen dann hätte der Mensch das (Ganze un: seiınen Grund vVErgESSCH
uch die SOß. „performatiıven Satze  « auf Aussagen, die un zugleich VELSCSSCH (wenn IMnNan das noch
nıcht einfach Sachverhalte beschreiben, sondern chaf- könnte), da{ß VEISCSsCH hat Denn eigentliıch exıistiert
ten AÄußerungen des Versprechens, Bıttens, Ermahnens, der Mensch NN , CT, wenıgstens als Frage, wenıgstens
Befehlens, VO  w} Schmerz un Freude. Fıne oyroße Anzahl als verneiınende Frage, ‚Gott‘ Sagl SOnst ware sıch
relig1öser Formeln gehört Zz.u dieser Satzklasse. Solche selbst gestorben, hätte sıch zurückgekreuzt ZUuU findigen
Autweise führen schliefßlich eıner SENAUCIECN Bestim- Tier“ (Meditatıion über das Wort „Gott  “ 1 VO  e}

Nn des Ortes 1n der Sprache, I1Nan e  ber Gott reden Schultz hrsg. Sammelband,
Dıeses Wort 1St für u115S unausweiıchliche Wirklichkeit, WIrkann. Dieser Ort findet sich nıcht innerhalb der Sprache,

sondern lıegt deren Grenze: Gott äflt sıch nıcht ın hören erleidend un: auf uns zukommend 1n der
der Art einer Tatsache neben anderen Tatsachen AUSSaSCH, Sprachgeschichte, 1n der WIr eingefangen sind. Wıe aber

entwickeln WIr tür dıese unausweichliche Wıirklichkeittranszendiert auch jedes möglıche relig1öse System.
Wıttgenstein cah hıer jenen Punkt erreıicht, ersichtlich „angemessene“” Vorstellungen? Huber meınt abschließend,
wird, da NIt den empiırıisch veriıhlzierbaren Tatsachen alle Sprachspiele 7„wıischenmenschlicher Kommunikation
och nıcht abgetan 1ISt. Die Welt wırd vielmehr letztlich ın iıhrer Thematık VO  5 Freiheit un Verantwortung
als begrenztes (Ganzes erfahren, 1M übersteigenden Zu- könnten Verständnishilten bieten. Zu vermeıden sej]en

alle Redeweisen über Gott, die nach empirischen Aus-SsSa|ammen aller über den bloßen Empirismus hinausweisen-
den Aussagen lıegt dann wohl der OUrt, VO  D} OTt g- klingen, weiıl eben die Wirklichkeit Gottes sıch
sprochen werden kann. nıcht empirisch verıfizieren äßt Satze W1e „  eıne Krank-

heit 1St die Ötrafe (sottes für seıne Sünden“, „Gott VOCI-

Sprache der Bıbel als Leitmustey ® hılft dem (Csuten einem erfolgreichen un glücklichen
Leben“ ÜL: könnten ıne versteckte Form des Aber-

Diıese Gegebenheit greift auch Rahner auf, WEeNnnNn zlaubens beinhalten. Vielleicht sel dıie beste Form, von
darauf hinweist, da{ß die N: „schreckliche“ Kontur- (GOöf$ft; sprechen, noch immer die anthropomorphe
losigkeit des Wortes „Gott“ verade darın gyründet, da{fß Sprache der Bıbel, weıl deren Begrifte eıne anschauliche

keine bestimmte unserer Einzelerfahrungen mehr Lebenstülle aufweıisen, ohne dabei jedoch ıhren anthro-
appelliert und gerade ZU etzten Wort VOTLT dem Ver- pomorphen Charakter verschleiern wollen.

Der Friede als Thema der Wissenschaft _
Der Friedensgedanke WAar 1n den Jahren unmıiıttelbar und des Instıtute of Strategic Studies ın London erinnert.
nach dem zweıten Weltkrieg vornehmlich Gegenstand VO Dafß sich auch 1M deutschsprachigen Raum der Schwer-
moralıschen Appellen se1ıtens kirchlicher Instanzen un punkt der Friedensthematik VO moralischen Appell aut
pazıfıstischer Gruppen. Die Erlebnisse des VELTrSANSCHCH Lonkrete Forschung un Planung mıt yew1l5 noch dürf-
Krıeges un die wachsende Spannung zwiıschen Ost un tıgen wissenschaftlichen Methoden verlagert hat, demon-
West nährten dıe Angst VOT 1NECUCN Auseinandersetzungen. estrieren die Themen ein1ıger Veranstaltungen AUS Jüngerer
E  ün die meısten politisch Interessierten beinhaltete das eıt „Friedenspolitik und Friedenssicherung der Ist der
Wort „Frieden“ jedoch kaum mehr als die Epoche ZW1- Krieg eıne Naturkatastrophe?“ (vom DGB veranstaltete
schen WEel Kriegen. Dıiıe S1C] verbreitende Erkenntnis VO Woche der Wissenschaft 1n Recklinghausen „Theo-
den Dımensionen eınes mögliıchen nuklearen Kampfes hat rıe un Strategıe des Friedens“ (1V. Salzburger Huma-
ann 1n den tünfziıger Jahren durchschlagende Argumente nısmusgespräch 1m September „Den Frieden pla-
tür die „Notwendigkeıit“ des Friedens erbracht un dem 1E Möglıichkeiten und Chancen eıner Friedenspolitik
Friedensgedanken unvermiıinderten Wettrüstens ın Europa” Internationaler Studienkongreiß VO  - DPax
realere Chancen eingeräumt, als S1e ohl jemals in der Christı ın Speyer 1 November un IS Friede
Geschichte bestanden haben. er Frieden als Lebens- machbar?“ (Tagung der Katholischen Akademıie
bedingung, Ja Überlebensbedingung wurde um FoOor- Bayern 1m Februar Auft zahlreichen weıteren inter-
schungsobjekt, und 1St nıcht zutfällig, daß gerade CO  $ nationalen, auch kırchlichen Tagungen und Symposıen
den bedeutendsten Instituten für Verteidigungsforschung WAar der Friede als konkrete Aufgabe zumındest eın —

wichtige Impulse tür die „Konfliktslösung“ (conflıct rE- sentlicher Teil der behandelten Thematık, namentli;ch aut
solution), W1e die Friedensforschung (peace Research) da- der Viıierten Vollversammlung des Okumenischen Rates
als noch wurde, ausgingen. Es se1l hier 1U  ar der Kirchen 1n Uppsala 1 Julı un aut dem LDDeut-
die Arbeit der Rand Corporatıon 1in Santa Monica schen Katholikentag ın Essen 1 September 1968
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Dıe Deutschen ım Rückstand Die angelsächsischen un skandinavischen Länder W1e
uch Holland sind der Bundesrepublik hiıer jedoch weit

Die häufigen Vorurteile gegenüber der Friedensforschung OTaus. AT befassen sıch die Gesellschaft ZUr Förderung
zeıgen, w1ıe wen12g bekannt die tatsächlichen Erkenntnisse VO  - Zukunfts- un Friedensforschung ın Hannover
dieses Wissenschaftszweiges sınd. Das hat verschiedene un die Studiengesellschaft für Friedensforschung in
Gründe. Von historischer un ideengeschichtlicher Be- München mMi1t einıgen Aspekten des Friedensproblems.
trachtung abgesehen 1St der Frieden eın noch schr Junges Ihre personelle un!: finanzielle Ausstattung äßt sS1e jedoch
Forschungsobjekt, wobel die methodischen Fragen noch nıcht mi1t den international bekannten Einrichtungen
nıcht als abgeklärt gelten können. ] J)as Interesse, das dıe konkurrieren. Von den europäischen selen hier
Offentlichkeit kriegerischen Auseinandersetzungen eNTt- das International Instiıtute for Conflict and Peace
gegenbringt, übersteigt be] weıtem die Aufmerksamkeıt Research ın Stockholm (Leitung Myrdal) un: das

Friedensaktionen. Der israelisch-arabischegegenüber Polemologische Instıitut der Universität Groningen (Leı-
Konflikt 1St dafür eın bezeichnendes Beıispiel. Dıie ımmer Lung Röling) (eine ausführliche Liste über die
wieder ausbrechenden militärischen Verwicklungen Ver- wichtigsten Friedensforschungsinstitute der SanzcCch elt
stärken die verbreıtete Überzeugung, Kriege seı1en miıt der 1 * Friedensforschung. FEıne Basisinformatıion, Veröftent-
Gesellschaft unlösbar verbunden. Das Engagement tür lıchungen der Deutschen Pax-Christi-Bewegung Nr Z
den Frieden gilt als unrealistisch un: schwärmerisch. Freiburg 1968, 25—32). 1)as Groninger Institut,
Wenn auch nıcht ımmer klar artikuliert, hat die These, eın Beispiel NECHNNCI, beschäftigt drei Fachleute für 1n -
der Krieg se1l nach den geschichtlichen Erfahrungen ıne ternationales Recht, Wwe1l Politologen, wel Soziologen,
Notwendigkeit für die Entwicklung der Menschheit, Zzahl- eınen Sozialpsychologen un eınen Physiker; veröftent-
reiche Anhänger. Schliefßlich erscheint jede für den Frıe- lıcht Bücher un Zeitschriften wissenschaftlichen und aut-
den eintretende Organisatıon vielen noch ımmer als kliärenden Inhalts un: veranstaltet ıne Reihe VO  S Vor-
rüch1g. Man deklariert ıhre Bemühungen (pauschal) als tragen un Seminaren: die durchgeführten Forschungen
Sozialromantik der siıeht ın ıhnen gelegentlich immer gelten A dem Einflufß des Fernsehens auf den Kriıeg
noch ewußte oder unbewußte Helfersheltfer des Kommu- un den Haltungen gegenüber Krıeg un Frieden, den
Nısmus. Es andelt sich dabe1ı ohl ıne Nachwirkung Problemen VO Krıeg un: Frieden als Lehrstoff und der
des 1n der eıt des kalten Krieges propagıerten Ver- Analyse von Friedensplänen se1it 1945 Es 1St nıcht damıt
trauens 1n mıilitärische Machtpolitik als einz1ge ber- N, diese Aufgaben den zufälligen Interessen einzelner
lebenschance. Da{fß dem Friedensthema besonders ın Fachleute innerhalb der Universitätsstruktur überlas-
Deutschland eın großes Ma{l A Unverständnis und Mif1S- sen Die Bedeutung des Themas un die Ausmafie der
verständniıssen begegnet, mMag mMıt der besonderen polit1i- Untersuchungsobjekte verlangen erhebliche Mittel, zahl-
schen Sıtuation zusammenhängen, die kaum 72008 Behand- reiche Fachkriäfte un Koordinatıon un usammenarbeıt
lung des Themas Friedensforschung nat Der VO  $ über die Landesgrenzen hinweg.

Krippendorff herausgegebene Sammelband „Friedens- Obwohl 1n den feststellbaren Krıegen schätzungsweıse
forschung“ (Kiepenheuer Wıtsch, Köln/Berlin 3,64 Milliarden Menschen getötet wurden (dieses Ergeb-
äßt sowohl 1n den einzelnen Beiträgen als uch 1n der nıs Schweizer Untersuchungen Denker, Steue-
repräsentatıven Bibliographie erkennen, da{fß die angel- rung der Aggress1i0n, 1n Aggression un: Revolutıion.
<Schsischen un: skandinavischen Länder auf diesem Ge- Zumutungen des Friedens, hrsg. VO'  - Schmid, ohl-
biet den Deutschen weıit überlegen sind. hammer Verlag, Stuttgart 1968, E scheint TST der
Dıie Beteiligung einer Reihe angesehener Wissenschaftler Ex1istenz der Atombombe verdanken se1n, dafß der
verschiedenster Fachrichtungen der Friedensforschung Frieden in Anbetracht der technologischen Entwicklungen
hat jedoch dazu geführt, daß das Verständnis für diesen als Lebensnotwendigkeit erkannt WIFr:  d. Unter dem Eın-

Bereich allmählich wächst. Dıie Erkenntnis sıch druck dieser Sachzwänge dürfte die Alternatıve 7wischen
durch, dafß Friedensplanung nıcht einen paradiesischen milıitärisch Orjentlerter Machtpolitik un idealistischem
End- oder Urzustand anstrebt, dafß s1e vielmehr den Kon- Pazıfismus überholt seıiın Die Friedensforschung, das las-
flikt als Wesensmerkmal menschlichen Zusammenlebens SCl der moralische Ernst un die wissenschaftliche Quali-

Aikation der mMI1t ıhr befaßten Persönlichkeiten erkennen,akzeptiert, den gewaltsamen Konflikt 1n Form VO kon-
ventionellen oder Sal Kriegen jedoch miıt Hilfe wiırd bald 1m Bereich der Politik eıne wesentliche Rolle
rationaler Methoden eliminıeren bemüht GT In spielen, uch WEenNl s$1e heute noch vielfach MI1t dem Vor-
Deutschland hat VDOoN Weizsäcker mMI1t der vielbeach- Ltasten auft unbekanntes Gebiet und dem Abstecken ihres

Rede über die „Bedingungen des Friedens“ anlä{s- Arbeıitsfeldes, un: ganz konkret MIt der Errichtung VOIl

iıch der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Instituten, beschäftigt O
Buchhandels den Durchbruch ZU eiınem Verständnis
des Friedensgedankens erreicht. Was den kirchlichen Be- Keın einheitlicher Friedensbegriffreich anlangt, kann InNna  3 teststellen, da{ß die meısten Ver-

Es Mag treilıch entmutigend wirken, wenn Galtung,öffentlichungen ZU Friedensthema in Deutschland AaUuUs

evangelischen reıisen hervorgegangen sind. Katholischer- Direktor des International Meace Research Instıitute in
se1lts iSt MDEr allem der Pax-Christi-Bewegung dan- Oslo, darauf hinweıst, daß sıch die Friedensforscher bis-
ken, da{fß die Friedensthematik NECU aufgegriften, W C111 lang nıcht einmal über die inhalrtliche Bestimmung des
uch zunächst Mißverständnisse un: Vorurteile AuUSSC- Wortes „Frieden“ haben einıgen können (Friedensfor-
raumt un: grundlegende Sachkenntnisse vermittelt WEef!- schung, 11 * Krippendorft, aı (: 519—536). Welt-

anschauliche Differenzen un unterschiedliche Denk-den mussen. Dıi1e Errichtung eınes katholischen oder uch
ökumenischen Friedensinstituts wurde VOTerSt zurückge- Systeme lıeßen noch keine allgemeın anerkannte Definition
tellt, die Gründung eınes Instıtuts tür Friedensforschung 7u. 50 se1 umstritten, ob die „Ruhe“ innerhalb eınes au

rıtären Regımes als „Frieden“ bezeichnet werden könne.durch die Max-Planck-Gesellschaft steht bevor.
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Viele Antworten gebe auf die Frage, „Frieden“ (vgl die Analyse Von Holsti/Brody/North, Das Messen
herrsche, mmeılnt Galtung, „die davon abhängen, ob Je= VO ‚Affekt“ un „‚Aktion“ 1ın internationalen Reak-
and vorzieht, Frieden als höchsten absoluten Wert tionsmodellen. Empirische Materialien über die uba-
anzusehen, als Wert verschiedenen anderen abso- Krise VO  3 1962, 1n Krippendorff, ©: 413—438).
luten Werten oder als relatıven Wert, der anderen, die Menke-Glückert unterstutzte auftf dem ssener Katho-
höher rangıeren, geopfert werden dart“. Jedoch leisteten likentag den Vorschlag der schwedischen Abrüstungs-
auch die Medizin un die Volkswirtschaft fruchtbare Ar- miınısterın Myrdal, SOogenannte TIruth Centers -

beıit, hne eın einheitliches Verständnis VO  S „Gesundheıt“ rıchten, 1n denen derartige Analysen freı VO nationaler
und „Wohlfahrt“ erreicht haben Als eın akzeptabler Beeinflussung erarbeitet und allen Interessierten zZugang-
Ausgangspunkt für dıe Friedensforschung könne die — lıch gemacht werden sollten. Dadurch könnte vermijeden
yatıve Defnition als „Forschung ZUuUr Verhinderung VOIN werden, daß Konflikte aufgrund talscher oder mangel-
Krıegen“ aufgestellt werden (a © 531 hatter Information entstehen der verschärft werden.
Dıie Friedensforschung als interdisziplınärer Forschungs- Eıne VO der Unesco angeregte Untersuchung ber die
bereich vereinıgt unterschiedliche wissenschaftliche Arbeit VO  a Friedensforschungsinstituten o1bt Auf-
Diszıplinen Ww1e Zoologie un: Verhaltensforschung, T1ıe- schluß darüber, welchen Einzelwissenschaften besondere
fenpsychologie, Atomphysik un Abrüstungstheorie. Dıie Bedeutung ZUSCMCSSCH wırd (hıer in der Reihenfolge ıhrer
gesellschaftlıche Dynamik ontrontiert die Friedenstor- Einstufung): Politische Wiıssenschaften, Internationale
schung mıt einer Fülle VO  $ Zufallselementen, die Beziehungen, Soziologie, Wirtschaftswissenschaften, SO-
möglıch machen, jemals eınen Wissensstan erreichen, zialpsychologie, Geschichte, Völkerrecht, Psychologie,
VO:  —; dem Aaus exakte Vorhersagen gemacht werden könn- Mılıtärwissenschaft, Geographie, Demographie un
ten Der amerikanısche Friedensftorscher Boulding Biologie. ach der yleichen Untersuchung Jagen dıe For-
betont jedoch, da{fß „Wahrscheinlichkeitsvoraussagen b schungsschwerpunkte aut folgenden Gebieten: allgemeıne
möglıch SINn  d, die der Friedensforschung iıhre Berechti- Konfliktstheorie, außenpolitischer Entscheidungsprozelß,
Sung geben (Beıtrag eıner Friedenstheorie, 1N * Krıp- Rüstungskontrolle un Abrüstung, öffentliche Meınung
pendorff, A A a SM Hıer wiıird die ähe ZUr un Außenpolitik, Gleichgewicht der Kräfte, wirtschaft-
Futurologıe un die teilweise Überschneidung MIT ıhren ıche Folgen der Abrüstung, Diplomatie, Rolle der Eliten
Bereı  en deutlich. Dıiıe Friedensforschung teilt MI1t Futu- 1in aufßenpolitischen Entscheidungen, Quellen un!: Kom-
rologie auch die Aura des Modischen einerseıts un die des Nationalısmus, Rolle der Massenmedien,
Skepsis der Kritiker andererseıts. Der CNSC usammen- UN-Sicherheitsstreitmacht, Verhandlungstechnik, Ethno-
hang der beiden Wissenschatten 1St sachlich 1n der Ent- zentrik, Vergleich VO  e Konflikten innerhalb der Indu-
Wicklungsplanung tfür die Dritte Welt besonders UuSCHN- striegesellschaft MIt internationalen Konflikten, Antı-
tällig. Beide untersuchen die Problematik der Bevöl- sem1t1smus (nach Galtung, ©: 520
kerungsentwicklung un der Nahrungsmittelproduktion,
ebenso W1ıe die Frage des Strukturwandels un die datfür Atomsperrvertrag un Abrüstung
ANgEMESSCENEN Mittel.
Um anzudeuten, WwW1e ausgedehnt un vielfältig das IYn= Zur Erläuterung selen ein1ge konkrete Beispiele AaNSC-
tersuchungsobjekt der Friedensforschung 1St, se1 hier Aa tührt. Dıie Diskussion den Atomsperrvertrag zeigt
einıge triediose Zustände erinnert. In ftast allen Ländern gegenwärtıg mındestens Wwel Schwerpunkte, die VO  - der
bieten die Studentenunruhen Modelltälle für Konflikt- Friedensforschung berücksichtigt werden mussen (vgl den
analysen. Für dıesen Zweck faßbar 1St auch die Guerrilla- Sammelband Nichtverbreitung VO  3 Kernwaften. FEın
bewegung und, genereller, der „antıkolonialistische Problem der Friedenssicherung, Forschungen un Berichte
Kampf“ in der Dritten Welt Der sogenannte „Nord- der Evangelischen Studiengemeinschaft, Band 2 $ Eckart-
Süd-Konflikt“ (militärisch verstanden) 1St bislang noch Verlag, Wıtten Einerseıts mu{fß auch den kleineren
Zukunftsprojektion. Daß sıch aus der Sıtuation der Ent- Mächten die Möglichkeit geboten werden, ACLOMATre For-
Wicklungsländer noch massıve Friedensprobleme ergeben schung betreiben, weil „ein Industriestaat VO  3 ein1ger
werden, 1St ber unbestritten. Rassenkonflikte SIn AUS Größe eintach nıcht auf die Entwicklung der Kern-
den USA und AUuSs Südafrıka bekannt, aber uch 1n Gro{fß- reaktortechnik verzichten kann, wenn nıcht 1ın abseh-
britannien 1sSt die Einwanderung Farbiger eınem 1U barer eIit techniısch un wirtschaftlich 1Ns Hintertreften
och schwer kontrollierbaren, komplexen Problem MS kommen wıll“ / Seetzen, Dıie Entwicklung der Kern-
worden. Verflochtene politische, wirtschaftliche, milıtiäri- energietechni1k, in Nichtverbreitung .< .. 20)
sche und ideologische Hıintergründe bestimmen die Das 7zweıte Problem entsteht AUS dieser Forschung durch
Kämpfe 1n Vietnam, 1 Nahen Osten, 1n Nıgerı1a, 1m die Tatsache, daß jeder Uranreaktor den Bombenspreng-
Sudan und zahlreichen weıteren Brennpunkten der stoft Plutonium ErZEeUZT (vgl Gerlach, Der Zwang
Weltpolitik. Der Ost-West-Konflikt hat ıne sichtliche Z Frieden un die heutigen Naturwissenschaften,
Wendung ertahren: ıne militärische Auseinandersetzung „Universitas“, Maı 196/, 449—457). Dıie Friedens-
zwıschen un USA scheint heute recht unwahr- forschung mu{fß sıch deshalb angelegen se1n assen, eın
scheinlich, dagegen gelingt auch innerhalb der ideologi- Kontrollsystem entwickeln, das die Empfindlichkeiten
schen Lager nicht, „imperialistische“ Tendenzen er- der einzelnen Staaten möglıchst schont, gleichzeit1ig aber
drücken. ein Maxımum Sicherheit bjetet. Dies 1St ber eın
Dıese vieltältigen Entwicklungen studieren un die naturwissenschaftliches, strategisches un eın politisches
auftretenden Konflikte z analysıeren Ist. Aufgabe der Problem. Schlesinger vertritt dazu als Amerikaner
Friedensforschung. Dıie Kuba-Krise VO 1962,; dıe ohl den Standpunkt, gerade nıcht die USA un: die
n der rohenden AtOmMaAaren Auseinandersetzungen würden AUS der Niıchtverbreitung der Atomwaften den
beigelegt werden konnte, WIFr: als eın Modell für tried- oyrößten Nutzen zıehen, sondern die V}  ’ der TOm--
lıche Regelung eınes internationalen Konflikts verstanden rustung ausgeschlossenen Länder Denn 1Ur die rofß-
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mächte könnten eın ernstzunehmendes Abschreckungs- wırd der Demokratie oyrößere Friedensbereitschaft ZUZE-
SYStEM aufrechterhalten, während die wirtschaftlich schrieben als der Diktatur. Das mehr oder wenı1ger kon
schwächeren Länder, Wenn S1e sıch um Atombewafinung STantfe Maf(ß Aggression ın einer Gesellschaft könne sıch
bemühten, War dıe gewaltigen Finanzierungslasten einem besonders ordnungsbetonten Regıme nıcht
tragen hätten, trotzdem aber nıe eın vergleichbares Ab- hiınreichend ausleben un: werde eshalb besonders leicht
schreckungspotential arreichen könnten. Schlesinger hebt autf eınen außeren „Feind“ abgelenkt. Bouthoul Vom

hervor, „da{fß 1m Kielwasser eıner Weiterverbreitung VO Französıs  en Institut für Polemologie sieht für jeden
Atomwaften der Schrecken iußerst ungleichmäßig verteılt kriegerischen Impuls die vorgängıge Wahl eınes #SÜN-
se1n würde. Eın unverhältnismäßig oyrofßer Anteıl yinge denbocks“ als notwendıg SEr zıeht alle Feindseligkeit

Lasten der schwächeren Atommaächte un ıhrer ach- aut sıch, aut ıhn projJızıeren sıch SG ınneren Dämonen.
Er 1st für 11SCIC UÜbel verantwortlıich. Seine Vernichtungbarn  c (Zum Problem der Verbreitung VO  $ Kernwafften,

IM Nıchtverbreitung A, —A O., bringt sowohl die materielle als auch die mystische He:i-
Mıt der Abrüstung sind ASSIVve volkswirtschaftlıche Pro- Jung.“ Territorjale Forderungen hätten ın der Gegenwart

Bedeutung verloren, schon deswegen, weıl Deutsch-bleme verknüpft. Die Rüstungsausgaben der Nato WCI-

den für das Rechnungsjahr 1967/68 auf, Milliarden and beispielsweise des yroßen Gebietsverlustes AA

Dollar geschätzt, mıiıt eınem US-Anteil VO Milliar- blühendsten Natıon Kuropas geworden se1 ‚Daher
kommt der instinktive Zwang, NEUE Ansatzpunkte für dıeden Dıie Angaben für den Warschauer Pakt belauten sıch

aut 575165 Mılliarden Dollar, die kollektive Agegressivıtät Zz.u suchen, csobald deren struk-
Milliarden übernimmt (nach Hennig, Dıie Rüstungs- turelle Bedingungen gegeben siınd Die alten Däamonen

sınd für den Augenblick gebannt. In Ermangelunggesellschaft un ıhre w Oosten, 1n: Krippendorf, A, A, O©
202) Diese Zahlen machen eutlich, da{ß eın oroßer VO  w} traditionellen ‚Außeren‘ Süundenböcken scha AT 111a

Teil der Volkswirtschaft der einzelnen Länder, ıhrer ‚Kriegsziele‘ (oder wen1gstens Anlässe Unruhen) 1mM
Inneren“ (ZIt. nach den Materialien des SalzburgerIndustrien un: Arbeitskräfte, VO  z der Rüstungsproduk-

tıon absorbiert wiırd. Eıne Abrüstung würde einschne!1- Humanismusgesprächs). SO ylaubt Bouthoul die Studen-
dende Veränderungen 1m mM Wirtschaftsleben EC1- enunruhen psychologisch erklären. können.

Wenn die Friedensforschung be1 der Analyse der Trieb-torderlıch machen, Katastrophen vermeıden. Nıcht
NnUu  — die politischen Hemmungen, auch der Wirtschafts- struktur Zzu erkennen y]aubt, daß Aggression ıne natur-
eZO1SMUS wıderstrebt den Bemühungen FEntspannun- liıche Komponente sel, die tür die Lebensbewältigung
CI un: Abrüstung, sSCe1 bewußt oder unbewulßt. Oa unerläßlich sel, dann 1St ıhre Aufgabe, die Agegres-
Eın weıterer Gesichtspunkt schlieft sıch diese ber- S10N autf Objekte lenken, die nıcht getrährlıch werden
legungen Al Rüstungsanstrengungen haben wI1ssen- zönnen. Dıie Sublimierung oll durch iınternationale Be-
schaftlich-technische Forschungen a  S  9 dıe der Ges SCEHNUNS! und sportlıche Wettkämpfe möglıch se1n. Vor
samtentwicklung, VOT allem ın der Industrie, Zugute allem gelte CS, die Begeisterung richtig „nutzen“, W ds

kommen sind. Es se1l hıer 1Ur die Luftfahrt, Nutzung nach Lorenz bislang 11UT den Diktatoren gelungen se1l
der Atomenergıe un die Raumfahrtprogramme Cr- Es Aft siıch ohl kaum bestreiten, da{fß die Popularisıe-
innert. Es stellt sıch 1U  —$ für die Friedensforschung die rung der Lorenzschen Forschungen und ıhre Übertragung
Frage, w1e be] konsequenter Abrüstungspolitik die auf die Gesellschaft einen Biologismus ZUr Folge haben,
technologische Entwicklung nıcht Schaden kommt. der die persönliche Verantwortung Hınweıs aut

die Verhaltensforschung weıtgehend reduziıert (so urteilt
Kılıan, Zur Psychologie des Friedens, „Forum“ Nr 6!Frieden un AÄggression 1966,

Unter psychologischen Gesichtspunkten 1st das Thema
Agegression für die Friedensforschung entscheidend.
Allzuleicht schließen einzelne utoren VO  — den Ergeb- Erziehung ZUM Frieden
nıssen der tierischen Verhaltensforschung auf das vesell- Friede 1St nıcht zuletzt eın Problem individueller und
schaftliche Verhalten, VOT allem 1n Anlehnung die kollektiver Erziehung. Sıe scha AT Ja uch die Regulatıve

des Aggressionsverhaltens. In diesem Sınne hat die Sek-nıcht unbestrittenen Aussagen VO'  } Lorenz (Das SOSC-
annte Böse, Wıen “1964), dessen Forschungsergebnisse tıon Pädagogik der Studiengesellschaft für Friedens-
ın noch verdünnterer populärwissenschaftlicher Vereın- forschung 1n München Grundsatzthesen erarbeı-
fachung wiederholt werden. Der Freudsche Todestrieb tet (hier ZIE. nach: Erziehung Zzu Frieden. Grundsätz-
erfreut sıch der gleichen Beliebtheit be] den Versuchen, ıches, Veröffentlichungen der Deutschen Pax-Christi-

den psychologischen Ursachen des Krıeges durchzu- Bewegung Nr J Freiburg 1968, Zu den
Ursachen dafür, daß der Weltfrieden bislang nıcht Velr-dringen. 7 weitelsohne 1STt die Aggressionsforschung 1in

entscheidendes Forschungsgebiet, VO dem ina  — Autf- wirklicht werden konnte, gehörten folgende Tatbe-
schlüsse 08)  ber innerstaatliche un internationale Konflikte stände: „dıe nationalstaatliche begründete Priorität des

Souveränıitätsdenkens, weltwirtschaftliche un rustungs-darf. Eınıge Fragestellungen seılen hiıer ZENANNT:
Inwieweıt 1St Aggression eın Wesensmerkmal des Men- wissenschaftliche Interessen, aber auch sozialpsychologische
schen überhaupt? Inwiıeweılt esteht eın Zusammenhang Mechanısmen des Freund-Feind-Denkens, der Gruppen-
7zwıschen Agegressivıtät des Individuums un des Kollek- vorurteıle In den Erziehungsprozeliß muüufßten des-
t1VS  > Mıt welchen Mitteln älßt sıch die kollektive Aggres- halb tolgende Sachprobleme mMıt einbezogen werden:
S1VItÄt künstlich steigern? Man glaubt bereıits einen Za „Einsiıchten 1in die Natur internationaler Konflikte, in
sammenhang 7zwischen der Selbstmordzifier eınes Landes Möglichkeiten des Gewaltverzichts, ın die Bedingungen
un seıner Kriegsbereitschaft erkennen können (so un Probleme der heutigen Weltlage; die UÜbung der
Haas, Krıeg un gesamtgesellschaftliche Bedingungen, In Fähigkeıt, Gruppenkonflikte ohne Ötreıit schlichten,

Interessenkollisionen ın friedlicher Konkurrenz durchzu-Krippendorfft, Or Selbstverständlich
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stehen: d1e Überwindung VO  _ Vorurteilen, dl€ Entflech- spruch in allen Interessenkonflikten übertragen wird.“
VOIl Rıvalıtäten, das Kennenlernen des anderen;: Nun sınd auch heute noch dıe Vereinten Natıonen weıt

die Verarbeitung persönlichen und kollektiven Hafß- davon entfernt, über ein Waftenmonopol verfügen
gefühlen, Frustrationserlebnissen, verdrängte Angst- un und ıne „ Weltinnenpolitik“ (von Weıizsäcker) betrei-
Schuldgefühle und das Erkennen VOIl Projektionen e1ge- ben Angesichts der Vernichtungsmöglichkeiten scheinen
NCN Versagens auf ‚Wıdersacher sıch aber gerade die Hoftnungen der Naturwissenschaft-
In diesen Bereich vehören uch die Anstrengungen 10508 ler auf den Autbau einer VWeltorganisation nach dem
„friedensorientierte“ Schulbücher. Die Besatzungszeıit hat Ansatzmuster der Vereinten Natıonen konzentrieren.
in Deutschland WAar chauvinistische Außerungen beseitigt, Als Beispiel se1l Born angeführt: ADas einz1gZe, W as u1s
W AsS 1n europäıschen Nachbarländern bisher durchaus retten kann, 1St 1n alter Iraum der Menschheit: Welt-
nıcht immer geschah. Dennoch bleibt auch in Deutschland }riede un: Weltorganisation.“
gerade der Geschichtsunterricht einse1lt12 natıonal Orlıen- Man habe diesen Iraum 1n der Überzeugung, die mensch-
tiert. Gaiıl hob autf der Woche der Wıssenschaft 1967 lıche Natur se1 unveränderlich, als Utopıie abgetan: weıl
1n Recklinghausen hervor, da{ß der Geschichtsunterricht ımmer Kriege gegeben habe, werde auch immer
erSt sozlalgeschichtlich un unıversalhistorisch Orlentiert Krıege geben. „Heute kann INa  } das nıcht mehr gelten
werden mUuUSsSe, bevor die Friedensarbeit in iıhn aufgenom- Aassen. Der Weltfriede 1in einer kleiner vyewordenen Welt

werden xönnte. 99  1e ZUuU Teıil bis heute beob- 1St keine Utopie mehr, weıl ıne Notwendigkeit 1St,
achtende Bevorzugung des Krieges 1m Geschichtsunter- ıne Bedingung tür das UÜberleben des Menschen-
richt geht wesentlich auf das Weiterwirken etatistisch- gveschlechts“ Von der Verantwortung des Naturwissen-
machtpolitischen Denkens 1ın der Meınungsbildung der schaftlers, Nymphenburger Verlagshandlung, München
Oftentlichkeit W1e ın der Geschichtswissenschaft ZUrücC CC 1965,
(ZIt nach Heyder, Friedenspolitik un Friedenssiche- “O  S Weizsäcker, der die „Übertragung des
9 „Gewerkschaftliche Monatshefte“, September 1967, hippokratischen Eıds VOIN der Medizin in die Technik

und Naturwissenschaft“ ordert Der Weltfriede als
Lebensbedingung des technıschen Zeıtalters, „Universi-

Gefährliches Zyklusdenken asıı  “ November 1967% 1121—1132), hat diesen (je-
danken bereıts 1963 geäiußert. Der Welttriede sel S Ots

Aufgabe der Erziehung 1mM Geschichtsunterricht ware wendig“, Ja „unvermeıdlıch“, denn stelle die „Lebens-
auch, der weıtverbreiteten Überzeugung v  3 der „Not- bedingung des technıschen Zeitalters“ dar. „ Wır werden
wendigkeıit“ des Krieges entgegenzuwırken, die deshalb in einem Zustand leben, der den Namen Weltfriede VeI -

gefährlich ISt, weil S1e den Krieg als zyklısch wieder- dient, oder WIr werden nıcht leben  C Dieser Weltfriede
kehrend akzeptieren bereit ISt Gegen dieses enk- sel nıcht das „goldene Zeitalter“, sondern 1n dynamıiıscherschema hat die UNESCO VO  a namhaften Soziologen und Zustand, der auch die notwendigen VeränderungenPsychologen eıne Erklärung erarbeiten lassen, iın der äßt un: deshalb nıcht konfliktfrei seiın kann. „Der Wegheißt „Nact allem, W 4S WIr wissen, deutet nıchts hm Ikönnte ın etzter Weltkrieg oder eın blutigerdarauf hın, da{f Kriege notwendig un unvermeiıdlich ZUur Umsturz, seine Gestalt könnte die einer unentrinnbaren
‚menschlichen Natur als solcher gehören“ (Text in: Diktatur se1In. Gleichwohl 1St AA  nötig.“ Diese nüchternen
Krippendorff, © 106—109). Perspektiven VO  3 V, Weizsäcker stoßen allerdings auf
Bouthoul xylaubt A4Uus den demographischen Entwicklungen scharte Kritik be1 neomarzxiıstisch vorgepragten Theo-
einen Zyklus der Aggression ableiten können: wan- logen, die Frieden vornehmlich als Ergebnis eınes ECVO-
Z1g Jahre nach 1918 habe Hıtler die Jungen Deutschen ın lutionären Umbruchs gesellschaftliıcher Verhältnisse C1-
das Abenteuer des zweıten Weltkriegs sturzen können. wırtien. S1e se]en technokratisch konzıpiert. „Eın solch
„Die Generation des demographischen Booms der ach- monistisches Machtmodell rechnet VO  —$ vornhereıin nıcht
kriegszeit erreicht das Mannesalter, erfüllt VOIN Ungeduld mehr mMIt einem Frieden als Möglichkeit oftener Politik
und Mißachtung. Ihrer aggressıven Libido [er spricht VON der verschieden bleibenden Gesellschaftssysteme“, schreibt
den Studenten ] bieten die belogenen Komplexe psycho- H .- Bahr (Frıeden ohne Revolution?, 1n: Weltfrieden
logisch völlig vorgezeichnete Wege I  c „Zwanzig Jahre un Revolution, Rowohlt, Reinbek 1968, Bahr 1l
Das 1St der Zeitraum, der nötıg ist, 1in die wieder- Weizsäcker nıcht unterstellen, da{fß den „techno-
erwachte Aggress1ivıtät einer euen Generatıion reiten kratıschen Terror als solchen“ anstrebe, de tacto tühre
lassen“ (a Die Zyklustheorien können gew( zahl- se1n Modell jedoch um Endresultat eines „technokrati-
reiche historische Beispiele als Belege antühren. Die rıe- schen Zwangsiriedens“. „Eben dieser Wıderpruch ZW1-
densforschung WweIlst jedoch darauf hın, da{fß der Glaube schen humanen Intentionen un iınhumanen Realisationen,

die Unveränderlichkeit ıne Vorbedingung tür die 7zwischen subjektiver Lauterkeıit beim Entwurt un der
gewaltsame Austragung der Konflikte se1 Wenn die Frie- Einrechnung VO Zwangsgewalt als objektiver Konse-
densforschung diesen Teufelskreis durchbrechen will, wırd QUCNzZ dieses Ansatzes enthüllt die immanenten Aporıenihr häufig der Vorwurf gemacht, S1e strebe eıne Utopıie dieser W1e jeder anderen technokratischen Strategje.“ Äıt
d} die geschichtlicher Erfahrung wıderspreche. Som- aller Deutlichkeit wirft sıch hier (von Bahr vermutlich
bart betont demgegenüber, die Friedenstorschung se1 nıcht zewollt) wiederum die Frage nach der Kang-geradezu der Utopie verpflichtet, denn Fortschritt sel ordnung des Friedens auf
„ Verwirklichung der Utopie“ (Die Friedenstorschung,
„Frankfurter Hefte“, Dezember 1968, ö521—828). Unilateralisten un GradualıistenBereits 19397 schrieh Freud Einstein 1n Bezug-nahme auf den Völkerbund: 9  ıne sichere Verhütung der Gerade se1ıtens der militärischen Verantwortlichen
Kriege 1St 1Ur möglıch, Wenn S1C] die Menschen ZUuUr Fın- sıch die Überzeugung durch, dafß eın intentionaler Atom-
setzung einer Zentralgewalt ein1ıgen, welcher der Rıcht- krieg, selbst 1n „begrenzter“ Form, ausgeschlossen 1St (vgl
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die Ausführungen des Direktors des französıischen gungskrieg“ könne 65 allenfalls noch zwischen der Schwei-
Instituts für strategıische Studıien, General Beaufre, ir Garde und Italien der zwischen Liechtenstein nd
Wıe äßt sıch die Kriegsführung humanısıeren?, „Schwei- der Schweiz geben (sO Rest, ber die Erziehung um
ZCT Monatshefte“, Dezember 1968, 561—868). Der Frieden ın der Welt VO  S heute, „Diakonia“, Januar
Ausbruch eines Krieges als Fehlleistung, der „accıdental 196/7, Die Kasuıstik des Krıieges wird einer
wWart,  “ 1St damıt nıcht ausgeschlossen. Röling weIlst daraut Kasuistik der Rüstung. Böckle bezeichnet die Theorie
hın, da{fß sıch WAar ıne ASSıve Ablehnung des Krieges der Abschreckung als eın „Spiel mMI1t der Selbstvernich-
breitmache, da{fß allerdings die „riskanten aufßenpoliti- tung”, Wer aber einselt1g abrüsten wolle, ebe 5 V OIl der
schen Manöver“ auf wen1g Widerstand stießen (The Utopie, eın anständiger Demokrat könne eiınem wahn-
Roots of Peace, „The Unesco Courıier“, Januar 19766, wıtzıgen Diktator das (jesetz des Handelns aufprägen“.

Gegenüber diesen Tatsachen bleibt die ber- Man könne allerdings nıcht einen künftigen Atomeınsatz
ZCUSUNG der „Unilateralisten“, S1e könnten den Frieden „SOZUSaXCH sittlich klären und dann alternatıv als sCx's
erzwıngen, wWenn s1e den eErsSiecn Schritt Un Abrüstung laubt‘ oder ‚unerlaubt‘ etikettieren, VO da AUS allein
unternähmen, unrealıstisch. Realistischer, WEn uch bis- das Sanzc Rüstungsproblem rechtfertigen oder VelIi-

dammenJang ohne Erfolg, erscheint das Konzept der „Gradua- Eın Ignorıeren der Unterscheidung 7 W1-
listen“, die eine sukzessive Abrüstung aut beiden Seiten schen AtOMAarer Rüstung un aıtomarem FEınsatz verräat

zudem, w 1e wen1g Na  . mıt der eftektiven Vermeidbar-befürworten. hne die Vermittlung einer Weltorganı-
satıon, scheint CS, siınd die Nationalstaaten überfordert, keit rechnet.“ Die Lösung des Dılemmas könne 1LLUTI

VO siıch aus diese Abrüstung iın die Wege leiten. Als 1in eıiner sukzessiven Abrüstung gesehen werden (Friede
Folge davon wırd das 1n sıch sterıle (aber Jjetzt ohl noch und moderner Krieg, „Concilıum“, Maı 1966, 381 blS
notwendige) Prinzıp der Abschreckung beibehalten. 387) Noch deutlicher wırd die Fragestellung dıe
Brigadegeneral Juergens hat auf dem Deutschen Theologie ın dem Beitrag VO Va  S Ouwerkerk (Die
Evangelischen Kıirchentag 1m Juni 1967 ın Hannover die moraltheologische Diskussion über den modernen Krieg,

ebd., 376—380). Dıie V1a media 7zwischen absoluterEinstellung VO  e Bundeswehr un Bundesregierung tor-
mulhıert: „Die Erhaltung eıner glaubwürdigen Abschrek- Wehrlosigkeit und bedingungsloser Gewalt könne NUur
kung bleibt oberstes Gebot Nur bleibt das Rısıko „un der Perspektive einer Strategıe des Friedens“ als
für den Angreiter unkalkulierbar, weıl nıcht wıssen eın vorläufiger pragmatischer Standpunkt gerechtfertigt
kann, un: auf welche Weıse un MI1t welchen Mıt- werden. 95  jer wiırd also ıne Zwischenposıition ethisch
teln dıie Allıanz VOIl iıhren Möglichkeiten Gebrauch verantwortet, nıcht sechr als Standpunkt, sondern als
macht“ (ZIe nach: Dıie Bundesrepublik und der Friede, Weg, auf dem INa  3 den ‚gerechten Krieg‘ ımmer mehr
Vortrage in der Arbeitsgruppe Politik des Deutschen hınter sıch 1äißt.“ Wissenschaftler zogen die politische
Evangelıschen Kirchentags, Hannover 196/, Kreuz-Ver- Notwendigkeıt des Krıieges 1n Zweıftel, Theologen und
lag Stuttgart / Berlin 1967, 33) Gläubige sejen unsıiıcher über den ÖOrt, den diese politische
Das tradıitionelle Bellum-1ustum-Prinzip erscheıint in der Notwendigkeit (der Abschreckung) 1mM relig1ösen und
heutigen weltpolitischen Sıtuation miıt den vorhandenen ethischen Denken über den Krieg einnehme. An dieser

auf dıeVernichtungswaffen als nıcht mehr anwendbar. „Die alte Sackgasse der Diskussion wendet INn  =) sıch
Theorie für das kriegerische Handeln in der Welt VOIN Dauer VO  3 einer theoretischen Reflex1ion über das DPro-
heute hat also 1Ur noch eiınen Stellenwert weıt hinterm blem des Krieges immer mehr 4 b un bemüht Ianl sıch
Komma, da{fß in  - ihn, realen Ergebnissen kom- umnm ıne praktische Haltung, eın Programm des
INECN, vernachlässıgen muf(.“ Eınen „gerechten Verteidi- Friedens. c

Kurzinformationen
Unterschiedliche Akzente 1m Verhältnis VO Freiheit des Aus dem Zusammenhang scheint folgen, da sıch der aps
Gewissens un Autorität lassen sıch AUS den Mittwochaudien- dabei 1LLUTX SCHCH en Anspruch wendet, das Gewiıissen se1 yAu>5-
zen des Papstes VO (über die Freiheit) bzw. Februar schließliche“ un „höchste“ Norm des Handelns. Als Richtschnur
1969 (über das Gewiıssen) sSOW1e AUS den Fastenhirtenbrieten des Handelns musse das Gewissensurteil „siıcher“ nd „wahr”
ein1ıger deutscher Bischöte herauslesen. SO führte der Papst se1n. Die „S5timme des Gewiıissens“ werde jedoch „klarer und
Al Februar („UOsservatore Romano“”, 69) den „ewıgen stärker“, WE die „Stimme des Gesetzes und der Jegitimen
Konflikt 7wiıschen dem Gebrauch der Freiheit und der Aus- Autorität sıch mMIıt iıhr vereint“. DDas bedeute, die Stimme des
übung der Autoritäit“ auf die für die echte Entfaltung des Gewissens SC1 „nıcht immer untfehlbar der die objektiv höchste
menschlichen Denkens und Handelns W 1C des gesellschaftlichen Norm  A Eınıge wichtige Erganzungen diesem Thema ent-

Lebens unabdingbare Notwendigkeit tür die menschliche halten die Fastenhirtenbriefe VO' 1er deutschsprachigen Bı-
Freiheıit zurück, „geformt un erzogen“ werden. In der schöfen. SO führt der Fastenhirtenbrief des Bischofs VO Sıtten,

Adam, en Konzilstext d da{fl das „Adus unüberwindlicherdarauffolgenden Mittwochaudienz („Usservatore Romano“,
69) führte der Papst den heute vielfach gehörten gleich- Unkenntnis“ ırrende Gewissen dadurch ıcht „seine Würde

SA „indiskutablen Lehrsatz“, dafß sıch die Sıttlichkeit des verliert“ („Gaudium spes”, Abschnitt 16) Der Bischof VOoIl

Menschen darın erschöpfe, seiınem Gewiı1issen folgen, auf das PnZz; Zauner, deutet die Möglichkeit einer „unklaren Auf-
Bestreben zurück, diese von den Forderungen eınes iußeren fassung“ der auch „Mifßdeutung des yöttlichen Wiillens“ durch
(zesetzes der der Achtung gegenüber einer Autorität loszu- das „authentische (fehlbare) Lehramt“ d} das INAall sich
lösen, welche der „Ireien und SpPONTLANCN Tätigkeit“ esetze NUur Nnıt „zwingenden“ Gründen, AUS „größerer Liebe ZU.

Guten“ un eınem „reinen Gehorsam s Gott  ba entscheidenauferlegen wolle Eınıige Satze weıter bekräftigte der Papst IS>
doch wiederum die Notwendigkeıt, seinem Gewissen JO folgen. könne. Ahnlich argumentiert der Erzbischof VO  } Freiburg,
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